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¶(Tacerta orocodelus)

Dieſes ungeheure Thier iſt ein wahres Amphibium aus dem Geſchlechte der Eydechfen .
Es gibt mehrere Gattungen von Crocodilen , die nichts weniger als bloße Abaͤnderungen
oder Varietäͤten ſind . In Amerika findet man ebenfalls einen Erocodil , welcher Alligator
oder auch Caymann genannt wird . Nicht bloß die Groͤße , Farbe und dergleichen machen

zwiſchen den eigentlichen Crocodil und dem Caymann einen Unterſchied , ſondern beyde ha⸗

ben weſentliche Merkmale an ſich , die ſie als zwey von einander verſchiedene Gattungen hin⸗

länglich von einander unterſcheiden . Auch das Naturell und die Lebensart beyder Thiere iſt

gänzlich verſchieden . Der eigentliche Crocodil , das groͤßte Thier der ſuͤßen Waſſer , findet

ſich vornehmlich im Ril in Agypten . Im Hiob und Jeſaias wird er unter dem Ramen
Leviathan erwaͤhnt“) .

Die Läͤnge dieſes Thieres erſtreckt ſich von 20 bis aufs hoͤchſte 30 Fuß , vom

Kopfe bis an das Ende des Schwanzes . Sein Koͤrper iſt oben auf dem Ruͤcken mit

einer in lauter viereckichten kleinen Feldern getheilten Haut bedeckt. In dieſen Feldern

oder Schuppen ſitzen ovale knopffoͤrmige Buckeln , die wie die Schuppen in parallelen

Reihen regelmaͤßig uͤber den ganzen Ruͤcken hinlaufen , und nach der Schwanzſpitze zu im⸗

mer kleiner werden . Die Ruͤckenhaut hat eine bronzenaͤhnliche Farbe , und iſt ſo ſtark

und dick , daß ein Flintenſchuß leicht abprallt . Unter dem ganzen Bauche und Schwanze

iſt die Haut zwar ebenfalls in ſolche vierreckichte Schuppen getheilt , wie der Ruͤcken,

allein hier iſt ſie nicht ſo dick , und hat auch eine gelbliche Farbe , die hie und da ins

Weißliche faͤlt. Dei Kopf iſt ſehr breit , und der Rachen , welcher ſich bis an die Oh⸗

ren oͤffnet, hat die Geſtalt eines Schweinsröuͤſſels In jedem Kiefer des ungeheuern Ra⸗

chens ſtehen 50 lange , weiße und zugeſpißte Zaͤhne. Die Augen gleichen den Schweins⸗

augen , ſtehen weit hetvor , und ſind von einem knochen ⸗oder knorpelartigen Kreis umge⸗

ben , der ſie gegen Gefahren in Sicherheit ſtellt ; ſie find unbeweglich . Nach Einigen ſoll

ihm die Zunge ganz fehlen , und er ſtatt derſelben zum Verſchließung dez Schlundes eine
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häutige Klappe haben ; nach Andern aber ſoll die Zunge allerdings da ſeyn , nur ſeb ſie im

Verhältniß zu dem ungeheueten Rachen ſehr klein , und daher auch von vielen nicht bemerkt

wotden . Die vier Beine gleichen den Beinen der uͤbrigenEidechſen . Die Vorderbeine

haben fuͤnf Zehen , welche faſt wie Finger ausſehen ; die Hinterbeine aber nur vier ; an bey⸗
den ſind ſte vermittelſt einer Schwimmhaut verbunden . Der Schwanz iſt noch laͤnger als

der ganze Koͤrper. Das Thier hat ſo viele Kraft in demſelben , daß es einen Menſchen auf
einmal damit todtſchlagen , und ein kleines Fahrzeug umwerfen kann .

Der Crocodil liegt die meiſte Zeit faſt unbeweglich am Ufer des Flußes , und lauerk

auf Beute . Er verſchlingt allerley groͤßere und kleinere Thiere . Fiſche find ſeine gewöͤhn⸗

liche Nahrung ; auch faͤngt er Inſekten , Schnecken und uͤberhaupt alles , was er erhaſchen
kann . Dem Menſchen iſt er ebenfalls gefaͤhrlich; er hat zwar Scheu vor demſelben , und

flieht auch wohl ; doch wenn er ihn unvermuthet uͤberfallen , oder mit einem Schlage des

Schwanzes treffen kann , ſo iſt er ihm eine willkommne Beute . Er ergreift ihn , und zieht
ihn ( wie alles was er in ſeine Gewalt bekommt ) mit ſich unter das Waſſer , um ihn zu er⸗

ſaͤufen; dann aber bringt er ihn ans Land , und verſchlingt ihn ; denn im Waſſer verzehrt
er ſeine Beute nie . Im Waſſer iſter viel gefaͤhrlicher, als auf dem Lande ; hier kann man

ihm , ob er gleich auch ſchnell vorwärts ſchießt , dadurch leicht entckommen , daß man einen

Seitenſprung macht . Der Crocodil kann nämlich wegen der Unbiegſamkeit ſeines Ruͤckgrads
ſich nicht gut und geſchwind unwenden , welches ihm jedoch im Waſſer leichter wird , weil

da ſeine ungeheure Maſſe ſchwimmt .

Ungeachtet der furchtbaren Starke , die der Erocodil in ſeinen Kiefern , in ſeinen Kral⸗

ten und in ſeinem Schwanze beſitzt , und womit er Tod und Verderben dem droht , der ſich
ihm nähert , ſollen es dennoch die Neger wagen , mit ihm zu kämpfen ; und ihre Kraͤfte an

ihm zu verſuchen . Zu dem Ende lauern ſie ihm an ſolchen Orten auf , wo er ſich nicht

gleich durch Schwimmen retten kann . Hier gehen ſie beherzt auf ihn los , die linke Hand
mit einem Panzer von Bäͤffelhaut umgeben , und in der Rechten eine lange Lanze. Wenn

ſie ihm nahe genug find , ſo ſtoßen ſte ihm in den offnen Rachen mit dem bepanzerten Arm ,
und halten denſelben auf die Weiſe offen , ſo daß er ſich bald voll Waſſer fuͤllen, und der

Crocodil erſaufen muß . Waäͤhrend dieſer Operation ſtoßen ſie ihm noch die Lanze in den

Schlund , ſtechen ihm die Augen aus , und toͤdten ihn vollends .

Der Crocodil läßt ſelten ſeine Stimme hoͤren , und mehrentheils nur in der Nacht ;
ſie iſt eine Art von Gebruͤll . Ehemals glaubte man , daß die Crocodile , um Menſchen zu

hintergehen , eine weinerliche Stimme zuweilen hoͤren ließen , die faſt dem Weinen eines

Kindes gleiche ; dadurch wuͤrden unerfahrne Menſchen oft nach dem Fluſſe hingelockt , und

dann von dem Crocodil , der unbeweglich in einem Hinterhalte lauſchte , ploͤtzlich uͤberfallen
und verſchlungen . Dies Maͤhrchen hat nun zwar den Ausdruck : „Crocodilsthraͤnen “ ver⸗

anlaßt , iſt aber nichts weiter als eine fabelhafte Sage , dergleichen es in der Naturgeſchich⸗
te der alten Zeit mehrere gab,
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Bey der Begattung wirft das Männchen ſein Weibchen auf den Rücken , und kehrt
es hernach auch wieder um . Dieſes legt ungefaͤhr hundert Eyer , etwa von der Groͤße der

Eänſteyer, und verſcharrt dieſelben in den Sand , wo ſie von der Sonne ausgebruͤtet wer⸗

den. Die meiſten verzehrt jedoch der Ichneumon , der zu den Viverren gehoͤrt, und etwa
die Gloͤße eines Marder hat . Die uͤbrigen Erzaͤhlungen, das der Ichneumon dem Eroco⸗
dil im Schlafe in den Rachen und durch den Schlund krieche , ſeine Eingeweide zernage ,
und ſich vielleicht gar durch den Bauch herausfreſſe , was dergleichen mehr iſt , haͤlt man

mit Rech: fuͤr Maͤrchen . Menſchen ſtellen ebenfalls den Eyern des Crocodils nach , theils
um ihr Ausbruͤten und alſo die Vermehrung des gefährlichen Thieres zu verhindern , theils
aber auch , um ſie zu eſſen .

Die ausgebruͤteten Jungen ſollen von der Mutter auf den Ruͤcken genommen , und ins
Waſſer getragen werden , und man ſagt , daß ſte alle ditjenigen , welche nicht ſchwimmen
koͤnnten , ſogleich verſchlinge . . 8

Der Menſch f unter deſſen Macht ſich alles beugen muß , hat auch verſucht , dasſchreck⸗
liche Crocodil zu zaͤhmen und abzurichten . Mit Alten kann dies nun freilich nicht gelingen ,

die löötet man nur ; Junge ſind indeß wirklich von Menſchen eingefangen , aufgezogen und

gezaͤhmt worden . „ S

In Agypten findet ſich , wie geſagt, der wahre Crocodil am häufigſten , und vielleicht
auch am groͤßten ; doch wird er auch noch in andern aftikaniſchen Fluͤßen , z. B. in Gam⸗
bia , Senegal 1c. und in Oſtindien im Ganges ꝛc. angetroffen . In Agypken gehöoͤrte er ehe⸗
mals zu den Thieren , welchen man Prieſter hielt , und goͤttliche Verehrung erwies . Heut
zu Tage ſoll ihre Anzahl immer mehr abnehmen , indem ſie von den Menſchen als ſchäͤdliche
und gefaͤhrliche Raubthiere vetſcheucht oder getoͤdtet werden .

Das Fleiſch des Erocodils wird in Agypten von einigen dort lebendenMohrenſtaͤmmen,
und in Rubien von den Einwohnern gern gegefſen ; Europaͤer, die davon aßen , fanden
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